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Corona und  
(noch) kein Ende

Auch der Start in das neue Jahr 
ist von der Corona-Krise über-
schattet. Wir werden wohl 

lernen müssen, mit dieser Pandemie 
umzugehen, auch weil die weitere Ent-
wicklung noch schwer einzuschätzen 
ist. Die Möglichkeit der Impfung gibt 
aber Hoffnung und in diesem Zusam-
menhang ist positiv zu bewerten, dass 
der elektronische Impfpass endlich um-
gesetzt wird.

Wie schon in den letzten Ausgaben 
ist auch diesmal Home-Office ein The-
ma – durch die Corona-Krise ist diese 
Form der Arbeit mit allen Facetten ja 
sehr stark in den Fokus gerückt. Wei-
tere Themen betreffen unter anderem 
die elektronische Berufskrankheits-
meldung über das eCard-System oder 
Arbeitsunfälle im Schulbereich.

Ganz allgemein sehen wir uns ange-
sichts der Corona-Krise in unterschied-
lichen Bereichen – gerade auch in der 
Bildungs- und Arbeitswelt – mit neuen 
Herausforderungen konfrontiert. Digi
talisierung und Flexibilisierung sind 
nur zwei der Schlagworte, die auch für 
den Gesetzgeber mannigfaltigen Hand-
lungsbedarf bereithalten.

Als AUVA bleiben wir bemüht, als 
Partner der Unternehmen und im Sin-
ne der Versicherten unsere Tätigkeit 
auch weiterhin auf Höhe der Zeit erfül-
len zu können.

DI Mario Watz,  
Unternehmer 
und Obmann  
der AUVA

E D I T O R I A L 

I N H A LT

IMPRESSUM: Herausgeber: Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA), 1200 Wien, Adalbert-Stifter-Straße 65, Internet: www.auva.at | 
Beauftragter Redakteur: Wolfgang Hawlik, Tel.: +43 5 93 93-22907 | wolfgang.hawlik@auva.at | Assistenz: Michaela Krasznyanszky, 
Tel.: +43 5 93 93-22901 | michaela.krasznyanszky@auva.at | Medieninhaber: Allgemeine Unfallversicherungsanstalt (AUVA), 1200 Wien, 
Adalbert-Stifter-Straße 65, DVR: 0024163, Umsatzsteuer-Identi�kationsnummer: ATU 162 117 02 | Chefredakteur: Wolfgang Hawlik,  
Tel.: +43 5 93 93-22907 | Redaktion: Mag. Renate Haiden (haiden@publishfactory.at), Wolfgang Hawlik (wh), Mag. Beate Mayer (bm), 
Mag. Rosemarie Pexa (rp) | Anzeigenrepräsentanz: ÄrzteVerlag GmbH, 1090 Wien, Währinger Straße 65, Tel.: +43 1 961 10 00-0 | 
Zeitschriftenverlag: ÄrzteVerlag GmbH, 1090 Wien, Währinger Straße 65, Tel.: +43 1 961 10 00-0, of�ce@aerzteverlag.at | Anzeigen-

verwaltung: Marion Mabrier, Tel.: +43 1 961 10 00-180, mabrier@aerzteverlag.at | Anzeigen: Fiona Wilson,  
Tel.: +43 1 961 10 00-300, wilson@aerzteverlag.at | Lektor: Thomas Fisher MSc | Gra�k und Layout: Mag. (FH) 
Marion Dorner | Hersteller: Druckerei Berger, Horn | Verlagsleitung: Mag. Philipp Ita, Kommerzialrat Axel C. Moser.  
Offenlegung gemäß § 25 Mediengesetz siehe auch www.alle-achtung.at. Die Angaben und Äußerungen in  
Anzeigen, Inseraten, Advertorials & Promotions geben nicht zwingend die Meinung der Redaktion und/oder des 
Medieninhabers wieder. Für diese wird keine Haftung übernommen.

Hinweis: Mit Rücksicht auf die bessere Verständlichkeit verzichten wir 
auf durchgängige beidgeschlechtliche Personenbezeichnungen

201920021

INHALT / EDITORIAL

10
Das letzte Jahr  

hat den wohl 
größten Change- 

Management-
Prozess in der   

Geschichte des 
industrialisierten 

Zeitalters 
eingeleitet.
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Seit 40 Jahren arbeitet die AUVA in 
ihrer Forschungseinrichtung, dem 

Ludwig Boltzmann Institut für expe-
rimentelle und klinische Traumato-
logie, an neuen diagnostischen und 
therapeutischen Maßnahmen zur Ver-
besserung der Unfallchirurgie und 
Intensivmedizin. Mit einer neuen For-
schungskooperation mit der Sigmund 
Freud PrivatUniversität (SFU) soll die 
traumatologische Forschung nun wei-
terentwickelt werden. Im Mittelpunkt 
der Zusammenarbeit stehen die Ge-
biete Handchirurgie, intensivmedizini-
sche Rehabilitation, muskuloskelettale 
Erkrankungen, Osteoporose, Schock 

und Sepsis, Stoßwellentherapie, Tissue 
Engineering sowie die Bereiche Psycho, 
Trauma und Zahntraumata. Die AUVA 
wird mit der Expertise ihres medizini-
schen Fachpersonals im AUVA Trauma-
zentrum Wien und in Abstimmung mit 
der medizinischen Direktion die For-
schungsaktivitäten der Lehrenden und 
Studierenden der Medizinischen Fakul-
tät der SFU gezielt unterstützen. 

Bestandteil der Kooperation ist es 
auch, dass Studierende in den AUVA-
Einrichtungen medizinische Ausbil-
dungsplätze für Praktika, Famulaturen 
sowie für das klinisch-praktische Jahr 
erhalten.

F E H L Z E I T E N R E P O RT

Krankenstände gehen zurück
Die Coronapandemie führt zu einem deutlichen Rückgang der Kranken-
stände. Darauf lassen Daten des kürzlich veröffentlichten „Fehlzeitenre-
ports“ schließen, der jährlich vom Dachverband der Sozialversicherungsträ-
ger, der Wirtschafts- und der Arbeiterkammer sowie des Wifo erstellt wird. 
Demnach kam es im Frühjahr während des Lockdowns zu einem starken Rück-
gang der Krankenstandstage. Die Zahl der Neuzugänge in den Krankenstand lag 
im April 2020 fast zwei Drittel unter dem Vorjahresniveau, im Mai betrug das 
Minus 55 %. In den Folgemonaten glichen sich die Zahlen zwar etwas stärker an 
das Vorjahr an, sie lagen im Sommer aber immer noch um ein Fünftel bis ein 
Viertel unter den Vergleichswerten aus 2019.
www.sozialversicherung.at

B U C H T I P P 

Nervennahrung
Das richtige Essen für starke 
Nerven und ein gutes Gedächtnis

Brainfood sind Lebensmittel, die die 
Leistung des Gehirns optimal 
unterstützen und die Konzentra-
tionsfähigkeit verbessern sollen. Der 
leistungsorientierte Alltag fordert 
das Gehirn im Berufsleben und in 
der Freizeit. Die Ernährung hat 
Einfluss auf die körperliche und 
geistige Gesundheit. Das Gehirn 
steuert komplizierte Körpervorgän-
ge, Denken, Handeln und Fühlen. 
Leistungs- und Konzentrationsfähig-
keit können durch ausgewogene 
Ernährung verbessert werden, zu 
üppige Mahlzeiten machen das 

Gehirn müde. Für die optimale 
Funktion des Gehirns ist eine 
regelmäßige Energiezufuhr wichtig. 
Nicht warten, bis sich der kleine 
Hunger zum Heißhunger ausge-
wachsen hat. Das Gehirn benötigt 
Flüssigkeit, geeignet sind kalorien-
arme oder kalorienfreie Getränke. 
Geistige und körperliche Fitness 
steigern die Leistungsfähigkeit des 
Gehirns. Pausen sind wichtig und 
sollten bewusst geplant werden, da 
Dauerstress das Gehirn belastet. 
Durch neue Eindrücke wird unser 
Gehirn trainiert und steigert die 
Wissbegierde. Das Gehirn benötigt 
Schlaf, um sich zu erholen und das 
am Tag Erlebte zu verarbeiten. 

Dr. Andrea Flemmer. Nervennahrung. 
schlütersche. ISBN 978-3-89993-594-3

Das richtige 
Essen kann 
unsere 
Denkleistung 
positiv 
beeinflussen.

Gemeinsame Forschung 
zur Unfallversorgung 
Die AUVA und die Medizinische Fakultät der Sigmund Freud 
PrivatUniversität (SFU) haben eine Vereinbarung zur Koope-
ration in der Forschung und Ausbildung unterzeichnet.
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Seit Kurzem ist die Neu-
auflage des „Handbuchs 

Reisemedizin“ erhältlich. 
Das jährlich überarbei-
tete Standardwerk er-
möglicht nun auch über 
QR-Codes einen Zugriff auf fort-
laufend aktualisierte Meldungen. Das erleichtert nicht nur 
Medizinern die Arbeit, sondern ist auch ein wichtiges Nach-
schlagewerk für Unternehmen, die Dienstreisen für ihre Mit-
arbeiter planen. 

Der Länderteil mit Informationen zu Infektionsrisiken 
und Reiseimpfungen für über 200 Länder ist das Kernstück 
und wird mit umfassenden Checklisten ergänzt.

A U VA - P R ÄV E N T I O N  „ N U R  E I N  M O M E N T  . . . “ 

Bei ihren Präventionsanstrengungen setzt 
die AUVA alles daran, schwere oder gar 
tödliche Arbeitsunfälle zu verhindern. 
Leider gelingt das nicht immer. Oft ist es 
nur ein Moment der Unachtsamkeit, der 
fatale Auswirkungen hat.

Silvio fuhr die Stützfüße der Raupenbühne aus, stieg in den 
Bühnenkorb und fuhr damit hoch – direkt in die Hochspan-
nungsleitung hinter seinem Rücken. In der Unfallmeldung 
wurde noch vermerkt, dass sich die Kunststoffplatten, die 
unter die Füße gelegt werden hätten sollen, auch im Korb 
befanden und dass es – weil Silvio auf den Platten stand 
– zu keinem Erdschluss kam. Der 40-Jährige erlag wenig
später im Krankenhaus seinen schweren Verbrennungen.

Das österreichische Stromnetz umfasst 258.907 
Kilometer, ungefähr ein Drittel davon entfällt auf die 
Mittel- und Hochspannungsebene. 2019 gab es in Öster-
reich eine traurige Anhäufung von sehr schweren Strom-
unfällen. Insgesamt verliefen da neun Unfälle mit Elektrizi-
tät tödlich – fünf davon wurden als Arbeitsunfälle von der 
AUVA anerkannt. Auch zwei weitere Opfer standen auf 
Teleskoparbeitsbühnen und wurden in die Stromleitungen 
gehievt. Ein Mitarbeiter prüfte Schaltkästen vor der 
Auslieferung – und starb beim Anschließen ans Stromnetz.

Meine Großmutter hat mir noch erzählt, wie der Alltag 
vor 100 Jahren in einem abgelegenen Bergdorf verlief. 
Niemand mag sich mehr heute ein Leben ohne Strom 
vorstellen und die Summe der anerkannten Arbeitsunfälle, 
bei denen es direkten Kontakt mit Elektrizität gab, ist mit 
etwas über 200 pro Jahr sehr klein. Der Anteil der tödli-
chen ist mit 1,27 % über die letzten zehn Jahre allerdings 
erschreckend hoch. (bm)

Im Arbeitsalltag gibt es viele gefährliche

Situationen, meist sind es jene, die auf den

ersten Blick harmlos wirken, wie zum 

Beispiel die Arbeit im Bühnenkorb. 

Sind in der Nähe Hochspannungsleitungen,

kann der Kontakt tödlich enden.

Dienstreisen  
sicher planen
Das Handbuch Reisemedizin bietet aktuelle 
Information via QR-Code.
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Die Coronapandemie hält 
uns mittlerweile seit einem 
Jahr in Atem. Mit teils drasti-
schen Folgen: Rund ein  
Fünftel der Österreicher  
leidet unter depressiven  
Verstimmungen, bei acht 
von 100 Menschen findet 
sich sogar eine schwere  
depressive Symptomatik. 

Während der Großteil der Be-
völkerung mit den Schutz-
maßnahmen, wie Abstand 

halten und Mund-Nasen-Schutz tragen, 
weitgehend auf die physische Gesund-
heit achtet, bleibt die Psyche oftmals 
auf der Strecke“, sagt Dr. Peter Pertschy, 
Fachgruppenvertreter für Psychiatrie 
und psychotherapeutische Medizin der 
Ärztekammer für Oberösterreich. Viele 
Menschen sind durch Homeoffice-Rege-
lungen und Ausgangsbeschränkungen 
häufig zu Hause, haben somit keinen 
Austausch im Büro und auch die Bewe-
gung, beispielsweise der Weg zur Arbeit, 
fällt aus. Hinzu kommt die Angst um den 
Job oder die Befürchtung, sich mit dem 
Coronavirus anzustecken. Dieser Mix 
bewirkt, dass immer mehr Menschen 
unter depressiven Verstimmungen lei-
den. Ein Umstand, den man mit prä-
ventiven Maßnahmen entgegenwirken 
kann. „Wer etwa auf ausreichend Be-
wegung achtet, ein gutes soziales Netz-
werk hat und daran arbeitet, die grund-
legende Lebenseinstellung positiv zu 
beeinflussen, der gerät weniger leicht 
in dieses Negativ-Gedankenkarussell 
und Angstzustände haben erst gar keine 
Chance“, so der Experte. Der Mediziner 
rät, auf folgende Formel zu setzen: 

	







(A)usreichend Schlaf, mindestens 
sechs bis acht Stunden. 
(B)ewegung, regelmäßig, wenn mög-
lich in der Natur, und mindestens 20 
bis 30 Minuten täglich
(C)ommunication: Probleme ver-
suchen anzusprechen und bei Be-
darf auch professionelle Hilfe in 
Anspruch nehmen. Zahlreiche Be-
ratungsstellen und Hotlines helfen 
rasch, unbürokratisch und oftmals 
auch kostenlos. 
(D)osis Glück: Finden Sie ein täg-
liches Ritual, das guttut, etwa ein 
Buch lesen, ein Vollbad nehmen oder 
etwas Neues ausprobieren, wie bei-

spielsweise gemeinsam Kochen oder 
ein neues Hobby. 

	



(E)rnährung: Möglichst vollwerti-
ges, saisonales Essen bevorzugen. 
Buntes Gemüse steigert die Freude 
am Teller. Den Zucker- und Alkohol-
konsum sollte man zudem reduzie-
ren. 
(F)röhlichkeit zulassen: Reflektie-
ren, was einem heute gut gelungen 
ist oder sich bewusst mit positiven 
Dingen beschäftigen. Dazu gehört 
auch, den Medienkonsum zu be-
schränken, um informiert zu blei-
ben, ohne jedoch überfordert zu 
werden. �

I N F O  &  K O N TA K T

Hotlines und Beratungsangebote
	













Ö3 Rotes Kreuz Kummernummer unter Tel. 116 123 
Team Österreich unter teamoesterreich.at.
Sorgentelefon 142: Hier wird rund um die Uhr kostenlos, vertraulich und 
professionell Telefonberatung für Menschen in Krisen und schwierigen 
Lebenssituationen angeboten.
BÖP-Hotline des Berufsverbands Österreichischer PsychologInnen (BÖP) 
unter +43 1 504 8000 von Montag bis Sonntag von 9 bis 20 Uhr oder per 
E-Mail an helpline@boep.or.at.
Kriseninterventionszentrum von Montag bis Freitag zwischen 10 und  
17 Uhr unter +43 1 406 95 95 durch das Kriseninterventionszentrum anonym 
und kostenlos: www.kriseninterventionszentrum.at
Traumahilfe Österreich: telefonische Beratung speziell für Menschen, die 
sich in Quarantäne befinden; die Helpline ist österreichweit täglich Montag bis 
Freitag von 8 bis 20 Uhr und am Wochenende von 10 bis 16 Uhr zum Fest-
netztarif unter der Telefonnummer +43 1 413 00 44 erreichbar. 
Psychotherapie Helpline des Berufsverbandes für Psychotherapie:  
Tel. +43 720 12 00 12, täglich von 8:00–22:00 Uhr

Tiere zeigen Ihre 
Gefühle ganz offen 

– wenn Sie gut 
gelaunt sind, steckt 

es förmlich an!

Das ABC der 
guten Laune
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Konkret bedeutet das, sich nicht nur 
das Ziel wie eine Wunschfigur vorstel-
len, sondern die Widerstände auf den 
Weg dorthin. Und im Kopf eine Lösung 
basteln, wie wir mit diesen Hindernis-
sen umgehen. 

Wenn-dann-Verknüpfungen
Gewohnheiten werden durch Reize 
ausgelöst. So greifen beispielsweise vie-
le Menschen zum Glimmstängel, wenn 
sie gestresst sind. Sogenannte Wenn-
dann-Verknüpfungen helfen, das Ge-
hirn neu zu programmieren. So können 
wir uns vorstellen, Atemübungen zu 
machen, wenn wir gestresst sind. Diese 

Zu Jahreswechsel nehmen 
wir uns gerne viel vor:  
Vor allem schlanker und  
gesünder zu leben rangiert 
in der Hitliste der guten 
Vorsätze weit oben.

B U C H T I P P 

M. Täuber, Gedanken 
als Medizin. Wie Sie 
mit den Erkenntnissen 
der Hirnforschung die 
mentale Selbstheilung 
aktivieren. Goldegg 
Verlag, Berlin/Wien 2020, 
ISBN 978-3990601525

So halten  
Neujahrsvorsätze: 
Tipps aus der  
Hirnforschung

Der Jänner ist traditionell der 
Monat, in dem die meisten Men-
schen mit dem Rauchen aufhö-

ren und mit Sport oder Diäten anfan-
gen. In neun von zehn Fällen ist dieses 
Ansinnen zum Scheitern verurteilt. Wie 
es doch gelingt, weiß Autor und Neuro-
biologe Dr. Marcus Täuber. 

Druck vermeiden! 
„Das Gehirn tickt anders, als wir glau-
ben. Unser Wille kann sehr schnell 
nach hinten losgehen“, so Täuber. Wer 
sich unter Druck setzt, begünstigt den 
Rückfall. So zeigt eine Studie aus den 
USA: Frauen, die trotz Diät naschen und 
dabei Schuldgefühle entwickeln, nei-
gen eher zu weiteren Rückschlägen als 
Frauen, die sich das Naschen verzeihen 
können.

Mental kontrastieren! 
Studien der deutschen Psychologin 
Prof. Dr. Gabriele Oettingen belegen, 
dass pures positives Denken in die Fal-
le führt. Besser: mental kontrastieren. ©
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neue Konditionierung ersetzt mit der 
Zeit das alte Muster.

Schritt für Schritt
Was passiert, wenn wir unsportlich 
gleich mit einem Dauerlauf von fünf Ki-
lometern starten? Wir empfinden es als 
zu anstrengend, kriegen Seitenstechen 
und verlieren rasch die Lust. Besser: Es 
mit dem neuen Verhalten nicht über-
treiben. Langsam starten, langsam stei-
gern. So schleichen sich neue Gewohn-
heiten Schritt für Schritt ins Gehirn.

Rhythmus ist Macht
Wer regelmäßig Sport betreiben möch-
te, sollte auf die Macht der Rhythmik set-
zen. Also besser Montag, Mittwoch und 
Freitag um 18 Uhr laufen gehen statt zu 
unterschiedlichen Zeiten. Gewohnhei-
ten sind gespeicherte Rituale. �

Dr. Marcus Täuber ist promo
vierter Neurobiologe, Buchautor 
und Lehrbeauftragter an der 
Universität Wien sowie der  
Donau Universität Krems.

Gewohnheiten werden durch 

Reize ausgelöst. Sogenannte 

Wenn-dann-Verknüpfungen 

helfen, das Gehirn neu zu 

programmieren. 
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Die Meldung des Verdachts auf eine Berufs-
krankheit ist für die betroffenen Patienten 
wichtig. Denn auch unabhängig von einer 

Anerkennung einer Berufskrankheit können bei 
Bedarf Präventionsleistungen erbracht werden: 
Rehabilitationsleistungen mit allen geeigneten 
Mitteln, eventuelle Umschulungsmaßnahmen, fi-
nanzielle Leistungen aus der gesetzlichen Unfall-
versicherung.

MeineUV – alle elektronischen Services 
der gesetzlichen Unfallversicherung 
auf einen Klick

Das MeineUV-Portal ist ein Serviceportal aller gesetzlichen Unfallver-
sicherungsträger. Sämtliche elektronische datenschutzkonforme 
Angebote aller Unfallversicherungsträger finden sich hier gebündelt an 
einem Ort: www.meine-uv.at.

Dieses Serviceportal bietet einen sicheren, beidseitigen Informati-
ons- und Datenaustausch mit den Unfallversicherungsträgern sowie 
individuell zugeschnittene Services aus dem Bereich der gesetzlichen 
Unfallversicherung. Das Serviceangebot im MeineUV-Portal wird 
laufend erweitert.

(FUS) des eCard-Systems erfolgen, dort werden Pa-
tientenstammdaten aufgrund der Sozialversiche-
rungsnummer ebenfalls ergänzt.

Aufbau und Inhalt des elektronischen Formu-
lars sind für alle gesetzlichen Unfallversicherungs-
träger ident. Zusätzlich wird das Verfahren durch 
den elektronischen Meldeweg beschleunigt, da die 
Unfallversicherungsträger die Daten digital weiter-
verarbeiten. Elektronische Meldungen über das 
eCard-System erfolgen sicher und datenschutzkon-
form. Neben der elektronischen Meldemöglichkeit 
über das eCard-System bleibt die Meldung eines 
Verdachts auf eine Berufskrankheit für Ärzte wei-
terhin auch auf Papier möglich.

Melden bringt’s!
Welche Erkrankungen als Berufskrankheiten gel-
ten, regelt der Gesetzgeber in der österreichischen 
Liste der Berufskrankheiten. Aktuell umfasst diese 
Liste 53 verschiedene Positionen, von der Lärm-
schwerhörigkeit bis zum Lungenkrebs durch As-
best. Der Zusammenhang mit der beruflichen 
Tätigkeit ist nicht immer gleich ersichtlich. Das be-
trifft insbesondere Krebserkrankungen mit langen 
Latenzzeiten. Nicht selten sind Betroffene bei der 
Diagnosestellung schon in Pension. Entdeckt wird 
der Verdacht auf eine Berufskrankheit nur durch 
eine umfassende Anamnese. 

Mit ihrem Präventionsschwerpunkt „Gib Acht, 
Krebsgefahr!“ hat die AUVA daher auf berufsbeding-
te Krebserkrankungen und auf die Wichtigkeit der 
Meldung als Berufskrankheit aufmerksam gemacht. 
Mehr Informationen zu Krebserkrankung und Be-
ruf sind unter www.auva.at/krebsgefahr zu finden.

Leistungen bei Berufskrankheiten
Wird eine Erkrankung als Berufskrankheit an-
erkannt, stehen dem Patienten Sachleistungen und 
ab einer gewissen Minderung der Erwerbsfähigkeit 
(MdE) auch Geldleistungen aus der gesetzlichen Un-
fallversicherung (UV) zu. Darüber hinaus werden 
Betroffene – sofern durch die Krankheit angezeigt 
– mit Hilfsmitteln versorgt und erhalten Zugang zu 
weitreichenderen Maßnahmen der medizinischen, 
sozialen und beruflichen Rehabilitation als durch 
die Standardleistungen der Österreichischen Ge-
sundheitskasse (ÖGK) abgedeckt. Bereits mit der 
Meldung des Verdachts einer Berufskrankheit kön-
nen vom UV-Träger Maßnahmen der beruflichen 
und medizinischen Rehabilitation gewährt wer-
den, um die Berufskrankheit zu verhindern. Die 
Meldung einer Berufskrankheit kann daher für die 
Patienten einen großen Unterschied machen!�

Ärzte sind gesetzlich  
dazu verpflichtet, jeden 
Verdacht auf eine Berufs-
krankheit zu melden.

Seit Kurzem wurde das eCard-System um die elektronische 
Meldung einer Berufskrankheit erweitert. Ärzte können 
darüber schnell und datenschutzkonform melden.

Berufskrankheiten: 
Meldung über das 
eCard-System 
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Die Meldung des Verdachts auf eine Berufs-
krankheit ist für die betroffenen Patienten 
wichtig. Denn auch unabhängig von einer 

Anerkennung einer Berufskrankheit können bei 
Bedarf Präventionsleistungen erbracht werden: 
Rehabilitationsleistungen mit allen geeigneten 
Mitteln, eventuelle Umschulungsmaßnahmen, fi-
nanzielle Leistungen aus der gesetzlichen Unfall-
versicherung.

MeineUV – alle elektronischen Services 
der gesetzlichen Unfallversicherung 
auf einen Klick

Das MeineUV-Portal ist ein Serviceportal aller gesetzlichen Unfallver-
sicherungsträger. Sämtliche elektronische datenschutzkonforme 
Angebote aller Unfallversicherungsträger finden sich hier gebündelt an 
einem Ort: www.meine-uv.at.

Dieses Serviceportal bietet einen sicheren, beidseitigen Informati-
ons- und Datenaustausch mit den Unfallversicherungsträgern sowie 
individuell zugeschnittene Services aus dem Bereich der gesetzlichen 
Unfallversicherung. Das Serviceangebot im MeineUV-Portal wird 
laufend erweitert.

Weniger Bürokratie
Ärzte sind gesetzlich dazu verpflichtet, jeden Ver-
dacht auf eine Berufskrankheit zu melden. Dies ist 
in den Sozialversicherungsgesetzen (§ 363 ASVG, § 
129 B-KUVG, § 182 BSVG) festgelegt. Um die damit 
einhergehende Bürokratie zu reduzieren, wurde 
das eCard-System um die elektronische Meldung 
einer Berufskrankheit erweitert. Das eCard-Sys-
tem ist das zentrale Kommunikationsinstrument 
zwischen Ärzten und der Sozialversicherung. 
Nach dem Absenden des elektronischen Meldefor-
mulars erhält der Arzt eine Bestätigung der Über-
mittlung. Die gesetzliche Meldeverpflichtung ist 
damit erfüllt. Nun wird der zuständige Unfallver-
sicherungsträger tätig. Er prüft, ob der gemeldete 
Verdacht zu einer Anerkennung als Berufskrank-
heit führt und welche medizinischen, sozialen 
und finanziellen Leistungen der Betroffene erhält.

Ärzten bringt die elektronische Meldung eines 
Verdachts auf eine Berufskrankheit einen weiteren 
Vorteil: Sie müssen die Stammdaten ihrer Patienten 
nicht mehr händisch in das Meldeformular einge-
ben. Anbieter von Ordinations- bzw. Krankenhaus-
software können die Funktion zur elektronischen 
Meldung von Berufskrankheiten aus dem eCard-
System auch direkt in ihre eigene Software integ-
rieren. Alternativ kann die Berufskrankheitenmel-
dung auch über das Formularübermittlungsservice 

(FUS) des eCard-Systems erfolgen, dort werden Pa-
tientenstammdaten aufgrund der Sozialversiche-
rungsnummer ebenfalls ergänzt.

Aufbau und Inhalt des elektronischen Formu-
lars sind für alle gesetzlichen Unfallversicherungs-
träger ident. Zusätzlich wird das Verfahren durch 
den elektronischen Meldeweg beschleunigt, da die 
Unfallversicherungsträger die Daten digital weiter-
verarbeiten. Elektronische Meldungen über das 
eCard-System erfolgen sicher und datenschutzkon-
form. Neben der elektronischen Meldemöglichkeit 
über das eCard-System bleibt die Meldung eines 
Verdachts auf eine Berufskrankheit für Ärzte wei-
terhin auch auf Papier möglich.

Melden bringt’s!
Welche Erkrankungen als Berufskrankheiten gel-
ten, regelt der Gesetzgeber in der österreichischen 
Liste der Berufskrankheiten. Aktuell umfasst diese 
Liste 53 verschiedene Positionen, von der Lärm-
schwerhörigkeit bis zum Lungenkrebs durch As-
best. Der Zusammenhang mit der beruflichen 
Tätigkeit ist nicht immer gleich ersichtlich. Das be-
trifft insbesondere Krebserkrankungen mit langen 
Latenzzeiten. Nicht selten sind Betroffene bei der 
Diagnosestellung schon in Pension. Entdeckt wird 
der Verdacht auf eine Berufskrankheit nur durch 
eine umfassende Anamnese. 

Mit ihrem Präventionsschwerpunkt „Gib Acht, 
Krebsgefahr!“ hat die AUVA daher auf berufsbeding-
te Krebserkrankungen und auf die Wichtigkeit der 
Meldung als Berufskrankheit aufmerksam gemacht. 
Mehr Informationen zu Krebserkrankung und Be-
ruf sind unter www.auva.at/krebsgefahr zu finden.

Leistungen bei Berufskrankheiten
Wird eine Erkrankung als Berufskrankheit an-
erkannt, stehen dem Patienten Sachleistungen und 
ab einer gewissen Minderung der Erwerbsfähigkeit 
(MdE) auch Geldleistungen aus der gesetzlichen Un-
fallversicherung (UV) zu. Darüber hinaus werden 
Betroffene – sofern durch die Krankheit angezeigt 
– mit Hilfsmitteln versorgt und erhalten Zugang zu 
weitreichenderen Maßnahmen der medizinischen, 
sozialen und beruflichen Rehabilitation als durch 
die Standardleistungen der Österreichischen Ge-
sundheitskasse (ÖGK) abgedeckt. Bereits mit der 
Meldung des Verdachts einer Berufskrankheit kön-
nen vom UV-Träger Maßnahmen der beruflichen 
und medizinischen Rehabilitation gewährt wer-
den, um die Berufskrankheit zu verhindern. Die 
Meldung einer Berufskrankheit kann daher für die 
Patienten einen großen Unterschied machen!�

Ärzte sind gesetzlich  
dazu verpflichtet, jeden 
Verdacht auf eine Berufs-
krankheit zu melden.

Welche Erkrankungen als Berufskrankheiten gelten, 

regelt der Gesetzgeber in der österreichischen Liste 

der Berufskrankheiten.
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Während die einen Homeoffice als die 
große Errungenschaft in Folge der Co-
ronapandemie feiern, gibt es viele, die 

sich endlich das Ende der Arbeit von zu Hause aus 
wünschen. Denn wenn der Rückzugsort in den 
eigenen vier Wänden zum Arbeitsplatz mutiert, 
kann das auf Dauer für den Haussegen und die 
eigene Psyche durchaus belastend werden.

Viele arbeiten seit Wochen, Monaten oder bald 
einem ganzen Jahr im Homeoffice. „Im ersten 
Lockdown im März war das noch aufregend und 
neu. Wir mussten rasch viel Neues lernen und 
hatten keine Zeit, uns Gedanken darüber zu ma-
chen, welche Belastungen auf uns zukommen. Der 
Teamspirit war bemerkenswert, wir haben zu-
sammengeholfen und uns gegenseitig die neuen 
Programme beigebracht. Das war schon sehr be-
eindruckend. Jetzt im dritten Lockdown habe ich 
oft das Gefühl, dass mir die Decke auf den Kopf 
fällt und die Kollegen, die zwischendurch immer 
wieder im Büro waren, haben deutlich mehr Kon-
takt zueinander“, erzählt Isabella. Die 23-Jährige 
zählt zur Risikogruppe und arbeitet seit März 2020 
von zu Hause aus. Stundenlange Zoom- und Web-
ex-Konferenzen fordern hohe Konzentration und 
Aufmerksamkeit, machen rascher müde und be-
lasten den Stütz- und Bewegungsapparat in weit-
aus höherem Ausmaß als bisher. „Es nützt jetzt 
wenig, zu den Digital Natives zu gehören. Ich ver-
bringe die Arbeitszeit vor einem Bildschirm und 

seit einem Jahr auch – bis auf wenige Spazier-
gänge oder Lebensmitteleinkäufe – viel meiner 
Freizeit. Denn nur so kann ich zum Beispiel an 
Fitnesskursen teilnehmen oder mit Freunden und 
Familie in Verbindung bleiben“, berichtet Isabella.

Change Management ohne Plan
Die Geschichte von Isabella zeigt eines deutlich: 
Das letzte Jahr hat den wohl größten Change-Ma-
nagement-Prozess in der Geschichte des industria-
lisierten Zeitalters eingeleitet, der wohl alle Chan-
geprozesse in den Schatten stellt. Strukturen, 
Prozesse und Verhaltensweisen wurden tiefgrei-
fend verändert, aber nicht „nach Plan“ und auch 
nicht „in den Unternehmen“, so wie es sich für 
Changeprozesse gehört. Da wird zuerst geplant, 
diskutiert, umgesetzt, ausprobiert und Verände-
rung implementiert. Danach wird analysiert und 
der Prozess startet von vorne – Plan, Do, Check, 
Act ist der wohl bekannteste Zyklus, nach dem die-

Veränderungen in der Unternehmenskultur laufen 
meist langsam und nicht ohne Widerstand ab.  
Dass es auch anders gehen kann, hat das Jahr 2020 
deutlich gezeigt.

KOSTEN*

58 %
Kosteneinsparung 
bei Dienstreisen 
aufgrund von 
Videokonferenzen

EMISSIONEN*

55 %
Positive Effekte auf 
die Umwelt durch 
weniger Verkehrs­
emissionen

VEREINBARKEIT*

57 %
Bessere Vereinbar­
keit von Beruf, 
Freizeit und Familie

MOBILITÄT*

46 %
Mitarbeiter mit 
langen Pendel­
strecken rekrutieren

Change 
Management  
via Wohnzimmer

*QUELLE: AMT DER NÖ LANDESREGIERUNG (HRSG.), HOMEOFFICE & VIDEOKONFERENZEN: 
WAS BLEIBT NACH DER KRISE UND WIE?, EXPERTINNENSTUDIE UND UNTERNEHMENSBEFRAGUNG 2020
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se Veränderungen vor sich gehen. Doch das letzte 
Jahr lief ganz anders: Ohne Plan, in Echtzeit oder 
im Rückwärtsgang erlebten alle Unternehmen ei-
nen Kulturwandel, das Meiste davon spielte sich 
im Wohnzimmer der Mitarbeiter ab, den vielen 
neuen externen und dezentralen Unternehmens-
zentralen. Kräfte, die bisher klassische Change-
prozesse zum Scheitern verurteilten, hatten kaum 

die Chance aufzukeimen. Widerstand ist zweck-
los, weitermachen ist angesagt. Ob der Prozess er-
folgreich war, werden wir wohl erst in einigen 
Jahren beurteilen können.

Digitalisierung bewältigen
Wie Isabella treffend beschreibt, war ein Kern-
element dieses Wandels die unfreiwillig rasche 
und alternativlose Digitalisierung von Berufs- und 
Privatleben. Wer am Ball bleiben wollte, musste 
mit. Während Befürworter des digitalen Wandels 
schon seit Jahren die Vorteile wie Effizienzsteige-
rungen, Produktinnovationen und Umsatzsteige-
rungen durch den Einsatz digitaler Technologien 
propagieren, sehen andere die Gefahren und Her-
ausforderungen, wie etwa das Fehlen der digitalen 
Kompetenzen. Schon in Schule, Aus- und Weiter-
bildung sollten Digital- und Medienkompetenz 
vermittelt werden – ein Wunsch, der seit Distance 
Learning und Homeschooling außer Streit steht 
und jetzt in hohem Tempo nachgeholt wird. Der 
ohnehin steigende Fachkräftemangel hat sich 

K U R Z  G E M E L D E T

Bis März soll das neue Homeoffice-Gesetz vorliegen. Kernpunkte sind 
die Regelungen über die Kosten für Strom und Infrastruktur sowie den 
Abschluss einer Unfallversicherung. Ebenso enthält der Gesetzesvor-
schlag Regelungen zu Betriebsvereinbarungen zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer. Die Sozialpartner haben sich jedenfalls geeinigt, 
offen ist derzeit die Prüfung durch das Finanzministerium.

Tipps zur Arbeitszeit
gestaltung aus arbeits
psychologischer Sicht

	











Um konzentriert, leistungsfähig und gesund 
zu bleiben, sollte auch im Homeoffice die 
tägliche Normalarbeitszeit nicht wesentlich 
überschritten werden. 
Achten Sie auch zu Hause auf Arbeits
pausen.
Vermeiden Sie einseitig Belastungen, indem 
Sie ihren Arbeitsplatz im Hinblick auf 
Sitzposition und Beleuchtung möglichst 
ergonomisch gestalten.
Gesetzliche Ruhezeiten gelten auch bei der 
Telearbeit.
Eine klare Trennung von Arbeitszeit und 
Freizeit ist wichtig für die Erholung und 
erfordert gerade im Homeoffice ganz 
besonders viel Aufmerksamkeit und Diszi-
plin. Telefonumleitungen und Abwesenheits-
notizen sind beispielsweise hilfreich.
Die Erfassung der Arbeitszeiten bei Telearbeit 
unterstützt die Einhaltung von Pausen und 
Ruhezeitregelungen und trägt dazu bei, den 
Überblick über die geleistete Arbeitszeit, zu 
behalten.

Das letzte Jahr hat den wohl größten 

Change-Management-Prozess in der 

Geschichte des industrialisierten Zeitalters 

eingeleitet.
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noch verstärkt – gerade in der IT sind Mit-
arbeiter gefragter denn je und ein fähiger Online-
Support in der Krise nahezu so überlebenswichtig 
wie Germ oder Toilettenpapier. Die digitale Kluft 
zu älteren Arbeitnehmern und wenig technikaf-
finen Gruppen hat Gräben aufgerissen. Wer jetzt 
nicht mitkann, wird vermutlich auf der Strecke 
bleiben. Und um mitzukönnen, braucht es mehr 
denn je Eigenmotivation, Selbstdisziplin, Verant-

wortung und Durchhaltevermögen. Mitarbeiter 
und Führungskräfte fit für den digitalen Wandel 
zu machen, ist kein Gebot der Stunde, sondern 
fast schon Schnee von gestern. Online-Weiterbil-
dungsangebote wurden und werden aus dem Bo-
den gestampft, für gezieltes Eingehen auf den ein-
zelnen Mitarbeiter, seine Persönlichkeit und sein 
Potenzial ist kaum die Zeit. Einzelkämpfer haben 
es jetzt leichter als Teamplayer, denn im eigenen 
Wohnzimmer ist man in erster Linie auf sich allein 
gestellt.

Auch war vor einem Jahr kaum Zeit, lange zu 
überlegen, ob Investitionen in IT-Infrastruktur ge-
tätigt werden können und Mitarbeiter mit diesen 
teils „schmerzhaften“ Transformationsprozessen 
umgehen können. In vielen Betrieben wurden in 
nur wenigen Tagen mehr Mitarbeiter mit Laptops 
und Handy ausgestattetet als in vielen Jahren da-
vor. Diskussion um den Datenschutz während der 
Telearbeit mussten notgedrungen auch auf später 
verschoben werden. Doch technisches Equipment 
und eine technologische Infrastruktur kosten Geld 
und das oft ohne sofortigen Return on Investment. 
Ein Umstand, der es vor allem für Klein- und Mit-
telbetriebe jetzt schwer macht, den Anschluss 
nicht zu verlieren. 

Alles eine Frage der Einstellung
Digitalisierung ist auch eine Frage der Einstellung. 
Viele große Unternehmen wie TUI, McDonald’s 
oder L’Oréal haben Chief Digital Officers einge-
stellt, die auf Vorstandsebene verankert sind und 
den Prozess initiieren und begleiten. Skepsis und 
Desinformation auf Führungsebene zählten bis-
her zu den größten Hemmnissen der Digitalisie-
rung. Gefragt sind moderne Managementkonzep-
te mit agilen Strukturen, flachen Hierarchien und 
einer offenen Fehlerkultur. Um darüber nachzu-
denken, ist jetzt keine Zeit. Während auf Hochtou-
ren gearbeitet wird, muss eine Gesamtstrategie, 
die alle Unternehmensbereiche und Abteilungen 
miteinbezieht, „ganz nebenbei“ erarbeitet werden 
– eben in Echtzeit. �

Gefragt sind moderne Management- 

konzepte mit agilen Strukturen, flachen 

Hierarchien und einer offenen Fehlerkultur. 

H O M E O F F I C E  &  V I D E O K O N F E R E N Z E N 

Was bleibt nach der Krise?

Welche Auswirkungen der Einsatz von Homeoffice und 
Videokonferenzen vor und während der Covid-Pandemie auf 
die Arbeitswelt, unsere Wirtschaft und nicht zuletzt auf die 
Mobilität im Land hatte, welche künftigen Herausforderungen 
damit verbunden sind und wie diese gestaltet werden können, 
untersuchte eine Studie des Landes Niederösterreich, die 
zwischen Juni und September 2020 durchgeführt wurde.

61 Prozent der Befragten halten ihr Unternehmen, zumin-
dest teilweise, für Homeoffice-geeignet, doch gibt es eine 
Reihe von Herausforderungen: die Abhängigkeit von techni-
scher Ausstattung und hohe finanzielle Verpflichtungen für 
IT-Hard- und -Software, Probleme mit der mangelnden Ausstat-
tung, zu wenig Raum und einer zu schwachen Internetleistung 
bei den Mitarbeitern zu Hause. Einig sind sich die Experten, 
dass die Umstellung auf Homeoffice eine Änderung der 
Führungs- und Unternehmenskultur notwendig machen wird.

Einig sind sich die Experten auch, dass sich neue hybride 
Formen des Zusammenarbeitens ergeben werden, die aus 
Anteilen Homeoffice, mobilem Arbeiten und Videokonferen-
zen bestehen werden, zusätzlich aber auch persönliche 
Treffen, Workshops und Dialoge notwendig werden. Diese 
sind besonders wichtig für kreative Prozesse, Akquisitionsge-
spräche und Führungsfragen und müssen neu definiert, 
räumlich, atmosphärisch und zeitlich geplant werden. Der 
individuelle Anteil der Verteilung von Homeoffice hängt stark 
mit der Unternehmensgröße, der Branche und den Arbeitsan-
forderungen zusammen und muss individuell abgewogen 
werden.

*QUELLE: AMT DER NÖ LANDESREGIERUNG (HRSG.), HOMEOFFICE & VIDEOKONFERENZEN: 
WAS BLEIBT NACH DER KRISE UND WIE?, EXPERTINNENSTUDIE UND UNTERNEHMENSBEFRAGUNG 2020

Veränderungen 
werden in Echtzeit 
erprobt und das 
erhöht den Druck.
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Online-Meetings sind in den letzten Monaten 
der Inbegriff für Digitalisierung geworden. 
Soziale Kontakte müssen eingeschränkt bleiben, 
daher trifft man sich virtuell.

Digitaler  
Wandel  
in Rekordzeit

Bei allen Vorteilen, die diese neue, digitali-
sierte Arbeitsform hat – sie spart vor allem 
Zeit –, wächst auch der Druck, denn: Jetzt 

stehen oft noch mehr Meetings pro Tag auf dem 
Programm und der Ortswechsel – auch wenn es 
nur vom Schreibtisch in das Besprechungszimmer 
ist – fehlt. Abgehalten werden die meisten Termi-
ne nach wie vor überwiegend aus dem Homeoffice 
im eigenen Zuhause. Das ist ein Arbeitsumfeld, in 
dem nicht jeder die gleichen Chancen hat, kon-
zentriert und ungestört zu sein. Wo die großen 
Herausforderungen liegen und warum ein „di-
gitales Upskilling“ für ein erfolgreiches Arbeiten 
dringend erforderlich ist, beschreibt Mag. Barbara 
Huber, Arbeitspsychologin in der AUVA.

Was konkret macht die Digitalisierung durch 
Home­office und Distance-Learning so belastend für 
den Einzelnen?
Huber: Das Erleben des aktuellen Arbeitsalltags 
zeigt immer wieder Schwachpunkte der Digitalisie-
rung auf. Zeitdruck, Arbeitsmenge und die Notwen-
digkeit, erfolgreich zu kommunizieren und koope-
rieren, verschärfen ein angespanntes Verhältnis.

Ein zentraler Aspekt, der technischen Laien in 
der Einarbeitungszeit mit neuer Software auffällt, 
ist die Anwenderfreundlichkeit der Software. Die 
eigentliche Arbeitstätigkeit kann durch „nicht-in-
tuitiv“ gestaltete Oberflächen oder die Inkompa-
tibilität von mehreren Systemen in einem Nut-
zungsbereich erschwert sein. Die Zeit, sich mit 
Software-Handbüchern auseinanderzusetzen, 
fehlt für die Kommunikation und Kooperation im 
Arbeitsteam, wofür die Software eigentlich einge-
kauft wurde und behilflich sein soll.

Ein weiteres Hindernis umfasst die Unzuver-
lässigkeit der Systeme, instabile Verbindungen 
und unvorhersehbare Störungen. Anwender ha-
ben neben persönlichen Fachgebieten oft nicht die 
Kompetenz, diese komplexen Störungen zu analy-
sieren und zu beheben.

Dazu passend kommt es durch fehlende Rück-
meldungen von Support-Diensten oder nicht er-
reichbaren Helplines zu Verzögerungen in der er-
folgreichen Störungsbehebung und zu Frustration.

Warum sind drei Online-Meetings ermüdender als 
drei Face-to-Face-Besprechungen?
Hier sind „Anfangsschwierigkeiten“ und überdau-
ernde Aspekte zu unterscheiden. Von Mal zu Mal 
weniger anstrengend ist die Verwendung durch 
die verbesserte Gewandtheit, mit der neue Online-

Mag. Barbara Huber , 
Arbeitspsychologin 
in der AUVA
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„Digitales Upskilling“ ist 
für die Arbeit aus dem 
Homoffice ein wichtiger 
Erfolgsfaktor.
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Plattformen bedient werden, etwa wie Funktio-
nen einzusetzen oder zu verwenden sind. Ebenso 
wird durch die bewusste Gestaltung von Online-
Meetings, zum Beispiel auch Pausen einzuplanen 
wie bei Face-to-Face Meetings, die Ermüdung ab-
gefangen.

Überdauernde Aspekte, die trotz Routine an-
strengend bleiben, basieren auf einer Reduktion 
der Kommunikationskanäle, beispielsweise eine 
notwendige inhaltliche Abstimmung ohne Video-
funktion und damit ohne Mimik und Gestik des 
anderen erfordert eine höhere Konzentration auf 
die Stimme des „virtuellen Gegenübers“. Abstim-
mungsprozesse im Team sind so schwieriger zu 
moderieren. 

Ein weiterer Punkt betrifft monotone Phasen 
und mögliche Ablenkungen: Durch die Verwen-
dung des Laptops für online Meetings werden ein-
gehende Mails oft parallel wahrgenommen.

Face-to-Face-Meetings sind außerdem häufig 
mit „Belastungswechsel“ während des Tagesab-
laufs verbunden, das heißt, die Art der Kommu-
nikation und Möglichkeiten der Kooperation ver-
ändern sich – durch den Wechsel des Ortes vom 
eigenen Schreibtisch in den Besprechungsraum 
findet ebenso etwas Bewegung und Abwechslung 
statt.

Nicht alle Mitarbeiter sind gleich technik-/digital 
affin – werden manche jetzt auf der Strecke bleiben 
und den Anschluss verlieren?
Die Digitalisierung im Homeoffice trifft aufgrund 
der aktuellen Situation nicht nur „technikaffine“ 
Arbeitnehmer, sondern auch sehr viele Mitarbei-
ter, die bisher mit beispielsweise Online-Meetings 
oder Webinaren keine Erfahrungen hatten. Die 

Personalentwicklung hat daher eine besonders 
dringliche Aufgabe dazubekommen: die Mitarbei-
ter in der „digitalen Kompetenzerweiterung“ zu 
unterstützen und sie dabei aber dort „abzuholen“, 
wo sie individuell stehen. Für ein professionelles 
Arbeiten sind sicherlich auch Schulungen über 
externe IT-Experten sinnvoll. Ein „digitales Ups-
killing“ der Mitarbeiter ist für ein erfolgreiches 
Arbeiten nötig.

Aber auch IT-Abteilungen sind derzeit beson-
ders gefragt: Es gilt, Software anzuschaffen, die 
den Anforderungen der Mitarbeiter und ihren 
Tätigkeiten entspricht und auch von IT-Laien be-
dient werden kann. Für eine niederschwellige Un-
terstützung kann auch ein Erfahrungsaustausch 
in Teams hilfreich sein: Was hat gut funktioniert 
bzw. wodurch konnten Probleme gelöst werden.

Macht es einen Unterschied, ob wir digitale Arbeit 
von zu Hause aus im „Normalmodus“ machen oder 
jetzt in der Pandemie- und Lockdownzeit?
Ja, natürlich – leider. Im Normalmodus sieht Plan B 
sicherlich anders aus als jetzt – wenn es diesen über-
haupt aktuell für alle Situationen gibt. Der Druck 
in Bezug auf Funktionieren, Gelingen, Schnellig-
keit, Reaktionserfordernisse, Anpassung, Lernen 
oder Entwicklung ist aktuell enorm. Planungspro-

zesse befinden sich seit fast einem Jahr ebenso in 
„schwierigen Zeiten“. Im digitalen Bereich waren 
beispielsweise 2020 Anschaffungsprozesse für 
Hardware tatsächlich im Ausnahmezustand, so wa-
ren etwa Headsets kurzzeitig vergriffen.

Wir arbeiten mehr denn je online – welche drei 
Tipps haben Sie für den Einzelnen, um die Digitali-
sierung im Homeoffice gut zu bewältigen?
1. Schulungsangebote im Bereich der „digitalen

Softskills“ wahrnehmen und Zeit reservieren,
um neue Programme oder Hardwarekompo-
nenten auch ausreichend kennen- und bedie-
nen zu lernen.

2. Fehlerfreundlichkeit bei sich und bei anderen
üben.

3. Erfahrungsaustausch im Team forcieren.

Die Digitalisierung im Homeoffice trifft aufgrund der 

aktuellen Situation nicht nur „technikaffine“ 

Arbeitnehmer, sondern auch sehr viele Mitarbeiter, 

die bisher mit beispielsweise Online-Meetings oder 

Webinaren keine Erfahrungen hatten. 
©

 B
LA

C
K

RE
D

/IS
TO

C
K

14  1+2/2021  www.alle-achtung.at

AUVA INTERVIEW



Die Zusammenarbeit unterschiedlicher 
Generationen stellt in der Praxis oft große 
fachliche und persönliche Anforderungen an 
die handelnden Personen. In der Steuer- und 
Zollkoordination Region Mitte wurde diese 
Vielfalt als Chance erkannt.

Gemeinsam für  
gute Gesundheit

In der Steuer- und Zollkoordination Region 
Mitte beträgt das Durchschnittsalter der ins-
gesamt 490 Mitarbeiter rund 48 Jahre. Bis zum 

Jahr 2025 werden rund 32 Prozent der Beschäf-
tigten aus dem Erwerbsleben ausscheiden. Unter 
dem Titel „Fit 4(.0) Future“ in den Finanzämtern 
Linz und Salzburg-Stadt wurde diese demografi-
sche Ausgangssituation als Basis für ein BGF-Pro-
jekt zur Arbeitswelt 4.0 genutzt. 

In einem Cross-Mentoring-Ansatz unter der 
Projektleitung von Arbeitspsychologin Mag. Rena-
te Rechner in Zusammenarbeit mit Mag. Daniela 
Neumüller, Mitarbeiterin der Personalabteilung, 
bildeten „Digital Natives“ und „Digital Immig-
rants“ Tandems. Ihre unterschiedlichen Werte 
und Erfahrungen wurden genutzt, um Verände-
rungsprozesse in Gang zu setzen und voneinander 
zu lernen.

In selbst gewählten Treffen behandelten sie die 
verschiedenen Themen der Digitalisierung aus 
den verschiedenen Blickwinkeln. Für die Projekt-
verantwortlichen begann eine spannende Zeit, 
denn nach der einführenden Startveranstaltung 

erfuhren sie erst nach einem halben Jahr im Rah-
men der Abschlussveranstaltung, welche Inhalte 
und Gedanken wie bearbeitet wurden.

Im Duett erfolgreich
Die Ergebnisse haben die Erwartungen bei Wei-
tem übertroffen: So wurde beispielsweise der 
Arbeitsplatz von heute mit einem von früher in 
Geschichten und Bildern verglichen. Andere Duos 
haben sich konkrete Themen aus der Finanzver-
waltung als Aufgabe gestellt oder gemeinsam das 
Thema „Körperhaltung und körperliche Proble-
me“ bearbeitet. Durch den Austausch zwischen 
Jung und Alt wuchs die gegenseitige Akzeptanz 
und auf beiden Seiten wurde dazugelernt. Am 
Ende gab es viele Ideen, wie generationenüber-
greifend die Herausforderung der Digitalisierung 
auch künftig gemeistert werden kann. 

In klassischen Seminaren und Workshops wur-
den die Grundlagen des gesundheitsorientierten 
Bewegens, Tipps für den Büroalltag und Übun-
gen zur Förderung der geistigen Aktivierung und 
Fitness vermittelt. Augenübungen für lange Bild-
schirmarbeit, ergonomische Strategien zur Redu-
zierung von Rücken- und Nackenproblemen und 
schnelle Entspannungs- und Stressbewältigungs-
strategien rundeten das Programm ab. �

Tandems zwischen Jung und Alt nutzen die 

unterschiedlichen Werte und Erfahrungen um 

Veränderungsprozesse in Gang zu setzen.

F G Ö - F Ö R D E R S C H W E R P U N K T E  „ B G F  I N  D E R  A R B E I T S W E LT  4 . 0 “

Antragssteller/in
Unternehmen (gewinnorientiert oder gemein
nützig) österreichweit

Projektlaufzeit Zwischen 12 und 24 Monate

Einreichung jederzeit laufend möglich über FGÖ-Projektguide

Inhaltlicher Fokus
Zeitgemäße BGF-Ansätze in der Arbeitswelt 4.0 
unter Aspekten der Digitalisierung, fairer Gesund-
heitschancen sowie Gesundheitskompetenz

Fördermöglichkeit Max. EUR 25.000,– pro antragstellendem Betrieb

Info & Kontakt https://fgoe.org/nachhaltigkeitsprojekte_bgf
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Wohl selten zuvor stand ein Berufsbild 
so intensiv im Fokus des Interesses wie 
derzeit jenes des Virologen. Corona sei 

Dank liefern die Medien fast täglich aktuelle Ein-
schätzungen von namhaften Virologen, was das Co-
vid-19-Virus kann, was es nicht kann, wer am meis-
ten gefährdet ist und wer nicht, wie lange es uns 
erhalten bleibt oder wann es eine Impfung dagegen 
geben könnte. Eines ist klar: Virologen beschäftigen 
sich ein Berufsleben lang mit Viren. Sie forschen, er-
stellen Diagnosen und beraten bezüglich relevanter 
Vorsichtsmaßnahmen, möglicher Therapien und 
Gefahren. Derzeit sind selbst sie mitunter über-
fragt, denn zu neu und unbekannt ist das Virus, das 
derzeit die ganze Welt in Atem hält. Dabei sind es 
eben diese neu auftretenden Viren wie Sars-CoV-2, 
die eine besondere Faszination ausüben – mit ihnen 
bietet sich von gestern auf heute ein riesiges For-
schungsgebiet – und jede Menge Gefahren. 

Viren auf der Spur
Die Arbeit des Virologen fokussiert allerdings bei 
Weitem nicht nur neue, unbekannte Viren, son-
dern vor allem bekannte, die eine Bedrohung 
darstellen. Dazu gehören so bekannte Namen wie 
Herpes, HIV, Masern, Röteln, Noroviren, Hepatitis, 
aber auch Grippe oder Schnupfen. Prävention ist 
ein zentrales Thema, wenn es um Viren geht, denn 
Therapien, also Maßnahmen zur Heilung, unterlie-
gen anderen Kriterien als etwa bei Bakterien, die 
mit Antibiotika bekämpft werden können. 

Doch zurück zum Beruf des Virologen. Assoc.-
Prof. Dr. Christoph Steininger von der Klinischen 
Abteilung für Infektionen und Tropenmedizin am 
AKH Wien ist ausgebildeter Facharzt für Innere 
Medizin und Facharzt für Virologie. „Meistens 
sind Virologen Fachärzte für Mikrobiologie, Viro-
logie und Infektionsepidemiologie“, erzählt Stein-
inger. „Es gibt aber auch das Sonderfach Klinische 

Mikrobiologie und Hygiene oder den Beruf des 
medizinischen Mikrobiologen. Trotz verschiede-
ner Grundausbildungen arbeiten sie alle als Viro-
logen.“ Mit einem Studium der Medizin, Biologie 
oder Biochemie besteht jedenfalls eine gute Vor-
aussetzung. Unterschiede bestehen etwa darin, ob 
sich die Virologen mit Diagnostik und Forschung 
beschäftigen oder mit der Patientenbetreuung. 
Auch Wissenschaftler ohne medizinischen Hinter-
grund, zum Beispiel Biologen, können Virologen 
sein. Für die breite Bevölkerung sind vor allem die 
Fragen der möglichen Ansteckung mit Viren, des 
Verlaufs der Virusinfektion und -erkrankung so-
wie der Bekämpfung der Infektion interessant. 
Das sind die Faktoren, die derzeit unseren Alltag 
ungemein schwierig gestalten.

Das Risiko der Ansteckung
Das größte Risiko, dem ein Virologe selbst ausge-
setzt sein kann, ist jenes der Ansteckung. „Im Kran-
kenhaus besteht die Gefahr der Weitergabe einer 
Infektion über das Personal und Patienten. Das ist 
auch der Grund, warum wir Virologen fast parano-
id sind, wenn es um Eigenschutz geht – dabei geht 
es nämlich nicht nur um uns selbst, sondern auch 
um die Weitergabe an andere“, erzählt Steininger. 
„Entsprechend essenziell ist es, sorgfältig zu arbei-
ten und alle erforderlichen Schutzmaßnahmen wie 
Schutzkleidung, Mund-Nasen-Schutz, Handschuhe, 
Händedesinfektion et cetera zu treffen, denn Lü-
cken haben weitreichende Konsequenzen.“

Freilich beschäftigen sich Virologen mit „Horror-
viren“ wie Corona oder Ebola, doch auch vermeint-
lich harmlosere Viren wie Influenza, die „echte“ 

„Virologen sind fast paranoid, wenn es 

um Eigenschutz geht – dabei geht es 

auch um die Weitergabe an andere.“

Assoc.-Prof.  
Dr. Christoph  
Steininger,  
Klinische Abteilung 
für Infektionen und 
Tropenmedizin am 
AKH Wien

Virologen sind in ihrem Beruf einem Risiko aus
gesetzt, das derzeit auch alle anderen Menschen nur 
zu gut kennen. Wie gehen sie damit um?

Nicht ohne 
meine Maske
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Grippe, können fatale Folgen haben. 
Immerhin sterben in Österreich jährlich 
rund 1.000 Menschen an der Influenza oder ihren 
Folgen. „Der wichtigste Schutz ist natürlich die Imp-
fung. Bei uns an der Infektionsabteilung im AKH ist 
das medizinische Personal selbstverständlich zu 
hundert Prozent geimpft“, versichert der Virologe. 
Er selbst ist gegen alles geimpft, was möglich ist. 

Steininger betont den zweiten Faktor, der unver-
zichtbar ist: „Außerdem stellt die Hygiene im Spital 
eine der wichtigsten Maßnahmen im Kampf gegen 
Viren dar. Krankenhäuser sind diesbezüglich sehr 
sichere Orte, weil sie hohe Hygienestandards er-
füllen.“ Steininger trägt immer eine Maske, wenn 
er Patientenkontakt hat, seit Covid-19 steht zudem 
Händehygiene zuoberst auf der Prioritätenliste. 
„Vor jedem Zimmer steht ein Spender mit Desin-
fektionsmittel. Ich verwende es immer, unzählige 
Male täglich“, versichert der Experte. Schlimmeres 
sei dennoch möglich: „Die Ebola-Epidemie in Afrika 
von 2014 bis 2016 stellte Virologen vor immense He-
rausforderungen. Auch in Österreich gab es Übun-
gen für den Ernstfall. Im Falle von Ebola müssen 
besondere Schutzanzüge mit Sauerstoffversorgung 
getragen werden. Das ist sehr anstrengend und un-
angenehm und das Handling ist kompliziert.“ Die 
Bilder aus Afrika, auf denen Virologen und andere 
Helfer in Ganzkörperanzügen mit Schwerkranken 
und Verstorbenen arbeiten, haben sich in die Köpfe 
eingebrannt und lassen sich angesichts der Corona-
pandemie nicht unbedingt leicht verscheuchen.

Risikominimierung als Berufsfokus
„Eine gewisse Risikobereitschaft muss natürlich 
auch vorhanden sein, aber das trifft letztlich jeden 
Mediziner“, so Steininger. Der Virologe ist über-
zeugt, dass er und seine Kollegen sicherer leben 
als andere, weil sie sich der Gefahren viel eher be-
wusst sind, sich bewusster schützen und mehr auf 

Hygiene achten. In diesem Beruf geht es immerhin 
tagtäglich darum, Risiken zu minimieren.

Wer Virologe werden möchte, muss eine große 
Faszination für die Wissenschaft und die Bereit-
schaft, sich stets auf Neues einzulassen, mitbrin-
gen, denn in der Virologie gibt es laufend neue 
Entwicklungen. Das ist aber genau das, was Stein-
inger besonders spannend und schön findet. Au-
ßerdem sind es die großen Erfolge und Errungen-
schaften, die den Mediziner faszinieren: „Es 
werden immer mehr Impfungen und Therapien 
gegen Viruserkrankungen entwickelt. Vor nicht 
allzu langer Zeit war Hepatitis C noch eine große 
Bedrohung, heute ist sie heilbar. Das sind die 
Highlights von uns Virologen“, sagt Steininger ab-
schließend. Intensive Forschungen haben gegen 
Hepatitis C, eine Leberentzündung, Heilungsmög-
lichkeiten gebracht – das wurde 2020 mit dem No-
belpreis honoriert. Bleibt zu hoffen, dass wir das 
auch bald für Corona sagen können. �

Virologie – Epidemiologie – Infektiologie

Die Virologie erforscht Viren und Virusinfektionen sowie deren 
Eigenschaften, wie sie sich vermehren und die Behandlung und 
Vorbeugung ausgelöster Erkrankungen. Virologen arbeiten meist in 
der Forschung und im Labor, als Humanmediziner auch mit Patienten.

Die Epidemiologie befasst sich mit den Ursachen, der Verbreitung 
und den Folgen von Krankheiten. Sie untersucht außerdem die 
Faktoren, die Verbreitung und Verlauf beeinflussen. Epidemiologen 
arbeiten vor allem in der Forschung, manchmal auch bei Behörden.

Die Infektiologie beschäftigt sich mit der Diagnostik, Erforschung 
und Behandlung von Infektionskrankheiten. Infektiologen sind in der 
Forschung und als Ärzte tätig.

Das größte Risiko, 
dem ein Virologe 
selbst ausgesetzt
sein kann, ist jenes 
der Ansteckung.
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Wer Virologe werden möchte,muss eine 

große Faszination für die Wissenschaft 

und die Bereitschaft, sich stets auf Neues 

einzulassen, mitbringen.
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Forscher des Ludwig Boltzmann Instituts für Experimentelle und  
Klinische Traumatologie der AUVA haben gemeinsam mit anderen  
Wissenschaftlern die Geheimnisse einer steinzeitlichen Säuglings
bestattung entschlüsselt.

Auf dem Wachtberg in Krems an 
der Donau wurden im Rahmen 
von Forschungsgrabungen zwei 

jungpaläolithische Säuglingsbestat-
tungen entdeckt. Darunter befand sich 
die 31.000 Jahre alte Doppelbestattung 
zweier Säuglinge, geschützt durch das 
Schulterblatt eines Mammuts und gut 
erhalten. Genetische, morphologische 
und chemische Untersuchungen konn-
ten die beiden Säuglinge als eineiige 
Zwillinge identifizieren und ihre kurze 
Überlebenszeit entschlüsseln.

Der Fund der Archäologen der Ös-
terreichischen Akademie der Wis-
senschaften ist ein globales Erbe von 
herausragender Bedeutung für die Be-
antwortung entwicklungs- und evoluti-
onsbiologischer Fragen zu unserer Art. 
Antworten auf diese Fragen wurden 
von einem Team von 16 Wissenschaft-
lern verschiedenster Disziplinen und 
Institutionen erarbeitet, darunter auch 
das Ludwig Boltzmann Institut für Ex-
perimentelle und Klinische Traumato-
logie der AUVA (LBI Trauma). Geleitet 
wurde die Studie von Prof. Dr. Maria 
Teschler-Nicola vom Naturhistorischen 
Museum in Wien.

Was der Zahnschmelz verrät
Der Bioinformatiker Patrick Heimel, 
MSc vom LBI Trauma, gemeinsam mit 
dem Anthropologen Dr. Stefan Tangl 

Altersbestimmung 
steinzeitlicher 
Zwillinge

Der Fund der Archäologen der Österreichischen 

Akademie der Wissenschaften ist ein globales 

Erbe von herausragender Bedeutung für die 

Beantwortung entwicklungs- und evolutions-

biologischer Fragen zu unserer Art.
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und dem Bildgebungsspezialisten Toni 
Dobsak von der Universitätszahnklinik 
Wien, beschäftigte sich mit der Frage 
des Sterbealters der Zwillinge. Für die 
Abschätzung wurden die oberen seit-
lichen Milchschneidezähne herangezo-
gen und im µCT, einem besonders hoch-
auflösenden Computertomografen, 
gescannt. Erst nur für die Vermessung 
der Geometrie gedacht, machten die 
Wissenschaftler auf den Scans eine un-
erwartete Entdeckung: Es gelang ihnen, 
im Zahnschmelz die Neugeborenen-
linie sichtbar zu machen. Sie zeichnet 
sich als dunkle Linie im Zahnschmelz 
ab und trennt den vorgeburtlich ge-
bildeten vom nachgeburtlich gebilde-
ten Schmelz. Aus diesem Merkmal ließ 
sich, unter Beiziehung des Entwick-
lungsgrades anderer Körperregionen, 
die Schlussfolgerung ableiten, dass die 

Zwillinge reif geboren wurden, und 
dass sich deren Alter unterschied. Auf 
histologischen Dünnschliffpräparaten 
kann durch Vermessung der nachge-
burtlichen Formation des Zahnschmel-
zes über der Neugeborenenlinie auf die 
Überlebenszeit geschlossen werden. Es 
zeigte sich, dass einer der Zwillinge bei 
oder kurz nach der Geburt verstarb, 
während der andere Säugling die Ge-
burt um rund sieben Wochen über
lebte.

Information zu den Bestattungs-
praktiken 
Unterstützt werden diese Ergebnisse 
auch durch chemometrische Analysen 
von Isotopenanalytikern und Chemi-
kern der Montanuniversität in Leoben 
und der Pennsylvania State University. 
Barium, das vor der Geburt aufgrund 
der plazentalen Schranke keinen oder 
kaum einen Eintrag im Zahnschmelz 
findet, wird nachgeburtlich aus der 
Muttermilch aufgenommen und des-
halb auch im postnatalen Zahnschmelz 
eingelagert. Bei den bestatteten Zwillin-
gen lässt sich durch Nachweis von Ba-
rium im Zahnschmelz erkennen, dass 
bei dem früh verstorbenen Säugling zu-
mindest ein Stillversuch stattfand. Im 
postnatalen Zahnschmelz des sechs bis 
sieben Wochen alten Säuglings konnte 
ein größerer Anstieg des Bariumsignals 
festgestellt werden.

Der unterschiedliche Todeszeitpunkt 
der Zwillinge kann auch die unter-
schiedliche Lage der körperlichen Res-
te der beiden Säuglinge erklären. Der 
sechs bis sieben Wochen alte Säugling 
ist demnach die „Nachbestattung“. Das 
setzt Wiederöffnung des Grabes vor-
aus – ein kulturhistorischer Befund von 
großer Relevanz, da er das bisher be-
kannte Spektrum an Bestattungsprakti-
ken dieses Zeitalters erweitert.

Nur durch die Zusammenarbeit 
von Wissenschaftlern unterschiedli-
cher Fachbereiche war es möglich, den 
sensationellen archäologischen Fund 
um mehrere kleine Sensationen zu er-
weitern. Sowohl der DNA-Nachweis 
einer derart frühen Zwillingsgeburt 
wie auch das unterschiedliche Sterbe-
alter der Zwillinge im selben Grab sind 
weltweit einzigartig. Somit ist der Fund 
der Wachtberger Zwillinge von heraus-
ragender Bedeutung für die Beantwor-
tung entwicklungs- und evolutionsbio-
logischer Fragen zu unserer Art.�

Experten des LBI 
Trauma der AUVA 
sind an den 
Forschungen 
beteiligt.

Sowohl der DNA-Nachweis einer derart frühen 

Zwillingsgeburt wie auch das unterschiedliche Sterbealter 

der Zwillinge im selben Grab sind weltweit einzigartig. 

Bioinformatiker 
Patrick Heimel, MSc 
vom LBI Trauma©
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